
Grundwissen

4 . 2 . 5  S P O R T  U N D  F A I R  P L AY

©2007, Institut für Friedenspädagogik Tübingen e.V.–WSD Pro Child e.V.  11

Überlegungen zur Umsetzung

„Fair Play ist Ausdruck einer prinzipiellen menschlichen Haltung, die sich 
im achtsamen Verhalten gegenüber sich selbst, gegenüber anderen, aber 
auch gegenüber der Um- und Mitwelt ausdrückt. Fair Play beweisst sich 
im Sport, aber nicht nur“, so der erste Grundsatz der Fair-Play-Erziehung 
der Canadian Olympic Association, der die Lerndimension dieses Ansatzes 
verdeutlicht.

Für Lehrkräfte und Eltern
Es lohnt sich, vor dem Hintergrund des „Fair-Play-Ansatzes“ die Ziele 
des Sportunterrichts und von Sportangeboten neu zu überdenken. Hierzu 
bieten die Materialien M 1 – M 2 Möglichkeiten der Auseinandersetzung. 
Die Bedeutung von Fair Play im Sport und darüberhinaus wird in M 3 –  
M 6 thematisiert und ermöglicht den Zusammenhang von Sport und Alltag 
herzustellen.
Die Grundsätze der Fair-Play-Erziehung (M 5) können als Grundlage für die  
Entwicklung einer eigenen Konzeption dienen, denn Fair-Play-Erziehung 
bezieht sich nicht nur auf sportliche Aktivitäten, sie beinhaltet prinzipi-
elle Einsichten für das Zusammenleben. 
Schülerinnen und Schüler sind besonders für einen fairen Umgang mit-
einander sensibilisiert. Das Vorbild der Eltern bzw. Lehrkräfte ist deshalb 
außerordentlich wichtig.

Für den Unterricht
Um ein tieferes Verständnis von Fair Play zu entwickeln geht es darum, 
sich mit fairem und unfairem Verhalten auseinander zu setzen und ein 
eigenes Verständnis von Fair Play zu entwicklen und zu internalisieren.
Hierfür bieten M 7 – M 13 vielfältige Möglichkeiten der Bearbeitung. 
Fair-Play-Regeln sollten selbstverständlich bei sportlichen Aktivitäten  
Anwendung finden und reflektiert werden. 

Für die gesamte Schule
Eine besonders attraktive Form der Auseinandersetzung mit Fair Play bie-
tet die Organisation und Durchführung von Kleinfeld-Fußball-Turnieren 
nach den Regeln des Straßenfußballs für Toleranz.
Die Erfahrungen – gerade auch aus Grundschulen – zeigen, dass hier ein 
enormes Lernfeld erschlossen werden kann, zumal Mädchen bei Stra-
ßenfußball für Toleranz stets gleichberechtigt einbezogen sind (M 14,  
M 15).
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M 1 benennt zehn übergeordnete 
Lernziele des Sports sowie den 
Zehn-Punkte-Ehrenkodex der FIFA.

M 2 dokumentiert die Deklaration 
„Fair Play für Alle“ des Internatio-
nalen Fair-Play-Komitees.

Die Entstehung des Fair-Play-Gedan-
kens und heutige Gefährdungen des 
Fair Play werden in M 3 dargesellt.

M 4 dokumentiert den Ehrenkodex, 
der vom Hauptausschuss des Deut-
schen Sportbundes verabschiedet 
wurde.

Die Grundsätze der Fair-Play-Er-
ziehung in der Formulierung der 
Canadian Olympic Association.

M 6 zeigt die Bedeutung des Fair 
Play für alle Lebensbereiche auf.

Die Bildergeschichte zeigt
eine (alltägliche) Geschiche aus 
dem Turnunterricht.

M 1 dient der Vergewisserung, wel-
che Lernziele mit Sportangeboten 
erreicht werden sollen.

M 2 bietet einen Einblick in die 
Fair-Play-Diskussion und die Frage, 
was unter Fair Play zu verstehen ist.

M 3 hilft das Verständnis von Fair 
Play zu schärfen.

Dieser Ehrenkodex bietet für Eltern 
Anhaltspunkte zur Einschätzung von 
Trainerinnen und Trainern in Verei-
nen und für Lehrkräfte Hinweise zur 
Reflexion der eingenen Praxis (nicht 
nur) im Sportunterricht.

Die Auseinandersetzung mit den 
Grundsätzen der Fair-Play-Erziehung 
ermöglicht prinzipielle pädagogi-
sche Einsichten in Umgangs- und 
Verhaltensweisen.

Was bedeutet „Fair Play“ für den 
Alltag? Ist „Fair Life“ eine Lebens- 
und Handlungsperspektive?

Die Schülerinnen und Schüler 
schreiben in Kleingruppen eine Ge-
schichte und überlegen sich was die 
Lehrerin sagen könnte.

M 1:
Lernziele des Sports

M 2:
Fair Play für Alle

M 3:
Entstehungsgeschich-
te des Fair Play

M 4:
Ehrenkodex für Trai-
nerinnen und Trainer 
im Sport

M 5:
Zehn Grundsätze der 
Fair-Play-Erziehung

M 6:
Fair Play for Fair Life

M 7:
Bleib fair – eine Bil-
derschichte

Materialien

Die Materialien im Überblick
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Beschreibung Vorgehen
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M 8:
Fair-Play-Regeln ent-
wickeln

M 9:
Fair oder unfair?

M 10:
In der Sporthalle

M 11:
Rund um Fair Play

M 12:
Fair Play nicht nur im 
Sport

M 13:
Fair-Play-Aufkleber

M 14:
Straßenfußball für 
Toleranz

M 15:
Grundregeln von Stra- 
ßenfußball für Toleranz

Anleitung zur Entwicklung von Fair-
Play-Regeln.

M 9 zeigt Szenen, die faires bzw. 
unfaires Verhalten darstellen.

Die vier Fotos von M 10 zeigen Bei-
spiele fairen (partnerschaftlichen) 
Verhaltens.

M 11 beschreibt vielfältige Aktivi-
täten wie das Thema Fair Play im 
Unterricht (und darüber hinaus) 
aufgegriffen werden kann.

Das Arbeitsblatt thematisiert Fair 
Play in verschiedenen Lebenszu-
sammenhängen.

Vorlage zum Gestalten von Aufkle-
bern.

M 14 bescheibt den Ansatz von 
Straßenfußball für Toleranz.

M 15 präsentiert die wichtigsten 
Regeln von Straßenfußball für Tole-
ranz in einer Übersicht.

Von den Vorstellungen der einzelnen 
Schülerinnen und Schüler ausgehend  
werden Fair-Play-Regeln für Gruppen, 
die Klasse und die Schule entwickelt.

Das Arbeitsblatt wird in Kleingrup-
pen bearbeitet. Wichtig sind die 
Begründungen.

Die Kinder erzählen (schreiben) was 
auf den Fotos genau geschieht und 
warum dieses Verhalten fair ist. 

In Form von Unterrichtsprojekten 
können Teile der vorgeschlagenen 
Aktivitäten umgesetzt werden.

Das Arbeitsblatt wird in Einzelarbeit 
ausgefüllt und gemeinsam bespro-
chen.

Mit Hilfe von M 13 können Aufkle-
ber mit Fair-Play-Sprüchen gestaltet 
werden.

Die Organisation von Fußballspielen 
oder gar Turnieren nach den Spielre-
geln für Straßenfußball für Toleranz 
vermittelt intensive Erlebnisse im 
Umgang mit Fair-Play-Regeln.

Die Regeln können mit Hilfe von  
M 15 anschaulich vermittelt werden.
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Zehn Lernziele des Sports

1. Siege maßvoll genießen.

2. Niederlagen souverän bewältigen.

3. Teamgeist entwickeln und das Vertrauen der 
anderen Team-Mitglieder gewinnen.

4. Sich selber und die eigenen Grenzen kennen 
lernen.

5. Stetes Training als Grundlage des Erfolgs  
erkennen.

6. Gegner respektieren – ohne Gegner kein 
sportlicher Wettkampf.

7. Regeln (der Gemeinschaft) einhalten.

8. Gesunde Lebensformen pflegen.

9. Konflikte friedlich lösen.

10. Lebensfreude bis ins hohe Alter selbständig 
erfahren.

Adolf Ogi, Sonderberater für Sport im Dienste von Entwicklung 
und Frieden des UNO-Generalsekretärs. In: Global lernen 2/2005.

10-Punkte-Ehrenkodex der FIFA

1. Spiele, um zu gewinnen.

2. Spiele fair.

3. Halte Dich an die Spielregeln.

4. Respektiere Gegner, Mitspieler, Spielleiter,  
Offizielle und Zuschauer.

5. Akzeptiere eine Niederlage mit Würde.

6. Fördere die Interessen des Fußballs.

7. Lehne Korruption, Drogen, Rassismus, Gewalt 
und andere Gefahren für unseren Sport ab.

8. Hilf anderen, schlechten Einflüssen zu  
widerstehen.

9. Prangere jene an, die versuchen, unserem 
Sport zu schaden.

10. Ehre jene, die die Interessen des Fußballs  
verteidigen.

DFB-Journal, Heft 1 / 1997.

M1 Lernziele des Sports
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Deklaration des Internationalen Fair-Play- 
Komitees (Comite International pour le Fair 
Play/CIFP) Oktober 1990.
Im Leben von Millionen von Menschen und vieler 
Völker spielt der Sport heute eine bedeutende 
Rolle, weit mehr als früher.
Der Hochleistungssport genauso wie der „Sport für 
alle“, Sport als sinnvolle Freizeitgestaltung oder 
zur gesundheitlichen Vorbeugung bzw. Rehabilita-
tion, Sport zur Unterhaltung oder zum Erleben der 
eigenen körperlichen Leistungsfähigkeit sind davon 
betroffen; einzuschließen ist auch der Profisport 
und seine Vorbildwirkung in einigen sehr populä-
ren Sportarten. In jedem Alter, besonders aber in 
der Sporterziehung von Kindern und Jugendlichen 
muss das Fair-Play-Ideal immanent sein. Neben der 
schulischen Erziehung (vom Vorschulbereich bis zur 
Hochschule) müssen Training, Wettkampf und das 
Zusammenleben in den Sportclubs den Erfordernis-
sen fairen Verhaltens in besonderem Maße Rech-
nung tragen.
Wenn wir von Fair Play sprechen, dann gibt es 
unterschiedliche Aufgaben, Interpretationen in 
Beziehung zu verschiedenen Sportbereichen und 
kulturellen Unterschieden. Wenn wir Lösungen su-
chen, dann sind diese nicht als Rezept zu finden, 
sondern müssen problemorientiert angegangen 
werden; dies erlaubt verschiedene Lösungswege.
Das Gebot des Fair Play hatte von Anfang an ei-
nen festen Platz im Sport, wir können sogar so-
weit gehen und behaupten: „Ohne Fair Play gibt 
es keinen Sport“. Das Gebot des Fair Play ist ein 
herausragender und immanenter Teil der von Pierre 
de Coubertin begründeten Olympischen Idee. Fair 
Play bezeichnet nicht nur das Einhalten der Spiel-
regeln, Fair Play umschreibt vielmehr eine Haltung 
des Sportlers: der Respekt vor dem sportlichen Geg-
ner und die Wahrung seiner physischen und psychi-

M2 Fair Play für Alle

schen Unversehrtheit. Fair verhält sich derjenige 
Sportler, der vom anderen her denkt.
Dies liegt zunächst im persönlichen Engagement 
des einzelnen Sportlers. Die strukturellen Bedin-
gungen des Sportbetriebs insgesamt und in der 
jeweiligen Sportart im speziellen sind jedoch ent-
scheidende Voraussetzungen. Diese Bedingungen 
werden wesentlich von den Sportverbänden (re-
gional, national, international) in Bezug auf das 
Regelwerk, aber auch auf die Schulung der Trainer, 
Schiedsrichter, Mediziner und sonstigen Funktionä-
re mitbestimmt.
Den Regierungen, insbesondere den staatlichen  
und privaten Bildungseinrichtungen kommt eine 
hohe Verantwortung für die Erziehung und Ein-
stellung der Menschen zum Fair Play zu. Der Erzie-
hungsprozess wendet sich nicht nur an die aktiven 
Sporttreibenden sondern auch an die Sportkonsu-
menten, die Zuschauer. Der Erziehung zum Fair Play 
kommt dabei eine erhöhte Bedeutung zu; sie muss 
in den Curricula verankert werden.
Mit Sorge beobachtet das Internationale Fair-Play-
Komitee Fehlentwicklungen im Bereich des Sports 
auf der ganzen Welt, welche dem Gedanken des Fair 
Plays zuwider laufen. Eine breite Fair-Play-Diskus-
sion muss innerhalb des Sports geführt werden und 
helfen, faires Handeln im Sport einsichtig zu ma-
chen. Sie zielt nicht darauf ab, Sportler moralisch 
zu verurteilen. Dabei ist präventiven Maßnahmen 
Vorrang zu geben.
Grundsätzlich müssen die Bedingungen überdacht, 
und, wo nötig, verändert werden, unter denen heu-
te sportliche Leistungen vollbracht werden. Fair 
spielen, den Erfolg nicht um jeden Preis suchen, 
ist das Gebot des Fair Play. Daher muss der Druck 
von den Sportlern und Trainern genommen werden, 
dass nur der Sieg zählt.
www.sportunterricht.de/lksport/fairtexte.html
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Es waren die Mitglieder der englischen Mittel- und 
Oberschicht, die die Werte und Normen der Fairness 
„erfanden“, d. h. das Fair Play erfuhr im viktoriani-
schen Zeitalter Englands seine eigentliche, heutige 
inhaltliche Ausformung und Festlegung auf 
–  die Herstellung der Chancengleichheit, 
– die freiwillige Unterwerfung unter die Regeln 

und 
– die Achtung des Gegners als Partner im sportli-

chen Wettkampf.

Das Wesen des Fair Play lässt sich entsprechend 
in vier Sätzen zusammenfassen: 
– Der faire Spieler muss sich selbstverständlich an 

die Regeln halten;
– Er muss sein bestes tun, das Spiel innerhalb der 

Regeln zu gewinnen;
– Er muss, um zu seiner Bestleistung herausgefor-

dert zu werden, den bestmöglichen Gegner su-
chen und diesem Gegner jede Möglichkeit geben, 
seine Bestleistung hervorzubringen;

– Der faire Zuschauer muss unparteiisch sein.

Fair Play bedeutet also mehr, erheblich mehr, als 
nur die Regeln einzuhalten.  Die englische „Frei-
zeitschicht“ betrieb im wesentlichen den sport-
lichen Wettkampf als reinen Selbstzweck. Das 
Ergebnis war weniger wichtig als das gemeinsame 
sportliche Handeln, der Weg wichtiger als der Sieg. 
Diese Einstellung scheint nur so lange realisierbar, 
als der Sport Selbstzweck bleibt. 

Gefährdungen für Fair Play heute 
Je länger die Jugendlichen im Verein aktiv sind, 
desto schwächer ausgeprägt ist ihr Fairnessver-
ständnis im Sinne des ursprünglichen Fair Play, 
desto eher sind sie auch bereit, Regelverstöße im 
Interesse des Erfolges nicht nur zu akzeptieren, 
sondern auch nicht mehr als unfair zu bezeichnen. 
Im Laufe ihrer leistungssportlichen  Entwicklung 
lernen Jugendliche, immer ausdrücklicher das Ge-
bot des Erfolges über das der Fairness zu stellen. So 
zeigt sich in unseren Befragungen, dass sich bereits 
bei jugendlichen Fußballspielern deren Verständnis 
vom Fair Play um so stärker vom klassischen Fair 
Play entfernt und einer Moral des „fairen Fouls“ 
Platz macht, je leistungs- und erfolgsorientierter 
sie sind. Fair Play entwickelt sich von einer Frage 
der Geisteshaltung zu einer Frage der Opportunität 
des Vergleichs von Kosten und Nutzen: In welcher 
Situation kann ich es mir erlauben, fair zu sein? 
Der Sport hat sich so an die Normen und Werte 
der ihn umgebenden Leistungsgesellschaft, genau-
er Erfolgsgesellschaft, angepasst. Wenn es stimmt, 
dass das Einhalten des Fair Play in erster Linie eine 
Frage des Abwägens von Kosten und Nutzen ist, 
dann müssen die Kosten für Unfairness und/oder 
der Nutzen für Fair Play so hoch gefahren werden, 
dass es sich nicht lohnt, unfair zu spielen. 

Gunter A. Pilz: Fairnesserziehung und Erfolgsorientierung.  
Hannover o.J. Auszüge.

M3 Entstehungsgeschichte des Fair Play
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1. Trainerinnen und Trainer respektieren die Würde 
der Sportlerinnen und Sportler, die unabhängig 
von Alter, sozialer und ethnischer Herkunft, 
Weltanschauung, Religion, politischer Überzeu-
gung oder wirtschaftlicher Stellung gleich und 
fair behandelt werden.

2.  Trainerinnen und Trainer bemühen sich, die 
Anforderungen des Sports in Training und 
Wettkampf mit den Belastungen des sozialen 
Umfeldes, insbesondere von Familie, Schule, 
Ausbildung und Beruf, in Einklang zu bringen.

3. Trainerinnen und Trainer bemühen sich um ein 
pädagogisch verantwortliches Handeln:

– Sie geben an die zu betreuenden Sportlerinnen 
und Sportler alle wichtigen Informationen zur 
Entwicklung und Optimierung ihrer Leistung 
weiter.

– Sie beziehen die Sportlerinnen und Sportler in 
Entscheidungen ein, die diese persönlich betref-
fen.

– Sie berücksichtigen bei Minderjährigen immer 
auch die Interessen der Erziehungsberechtig-
ten.

– Sie fördern die Selbstbestimmung der ihnen an-
vertrauten Sportlerinnen und Sportler.

– Sie bemühen sich bei Konflikten um offene, ge-
rechte und humane Lösungen.

– Sie wenden keine Gewalt gegenüber den ihnen 
anvertrauten Athletinnen und Athleten an, ins-
besondere keine sexuelle Gewalt.

– Sie erziehen zur Eigenverantwortlichkeit und zur 
Selbständigkeit der Sportlerinnen und Sportler, 
auch im Hinblick auf deren späteres Leben.

M4 Ehrenkodex für Trainerinnen und Trainer 
im Sport

4. Trainerinnen und Trainer erziehen ihre Sportle-
rinnen und Sportler darüber hinaus

– zu sozialem Verhalten in der Trainingsgemein-
schaft,

– zu fairem Verhalten innerhalb und außerhalb des 
Wettkampfes und zum nötigen Respekt gegenü-
ber allen anderen in das Leistungssportgesche-
hen eingebundenen Personen und Tieren,

– zum verantwortlichen Umgang mit der Natur und 
der Mitwelt.

5. Das Interesse der Athletinnen und Athleten, ihre 
Gesundheit, ihr Wohlbefinden und ihr Glück ste-
hen über den Interessen und den Erfolgszielen 
der Trainerinnen und Trainer sowie der Sportor-
ganisationen. Alle Trainingsmaßnahmen sollen 
dem Alter, der Erfahrung sowie dem aktuellen 
physischen und psychischen Zustand der Sport-
lerinnen und Sportler entsprechen.

6. Trainerinnen und Trainer verpflichten sich, den 
Gebrauch verbotener Mittel (Doping) zu un-
terbinden und Suchtgefahren (Drogen-, Niko-
tin- und Alkoholmissbrauch) vorzubeugen. Sie 
werden durch gezielte Aufklärung und Wahrneh-
mung ihrer Vorbildfunktion negativen Auswüch-
sen entgegenwirken.

Der Hauptausschuss des Deutschen Sportbundes hat auf seiner 
Sitzung am 13. Dezember 1997 in Frankfurt diesen Ehrenkodex 
für Trainerinnen und Trainer im Sport verabschiedet.
In:  „Übungsleiter“, Nr. 3/98.
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1.  Fair Play ist Ausdruck einer menschlichen Hal-
tung, die sich im achtsamen Verhalten gegen-
über sich selbst, gegenüber anderen, aber auch 
gegenüber der Um- und Mitwelt ausdrückt. Fair 
Play beweist sich im Sport, aber nicht nur!

2. Fair Play ist die Kernqualität der Einstellung im 
zwischenmenschlichen und mitweltbezogenen 
Bereich! Appelle, Verbote oder Strafen sind kei-
ne probaten Mittel, sie situationsübergreifend 
und mit Dauerwirkung zu fördern! Es müssen 
handlungswirksamere Methoden gewählt wer-
den!

3. Faires Verhalten setzt bestimmte Fähigkeiten 
voraus! „Achtsamkeit“, „Ehrlichkeit“, „Selbst-
vertrauen“, „Rücksichtnahme“, „Verlieren 
können“ und „Einfühlungsvermögen“ („Empa-
thie“) sind diese Voraussetzungen, die es dazu 
braucht, und die es gezielt zu fördern und zu 
entwickeln gilt! Moralisches Lernen bedeutet 
stets Arbeit an der eigenen Persönlichkeit! Fai-
res Verhalten kann letztlich nicht gelehrt, dafür 
aber vorgelebt und gelernt werden!

4. Diese Fähigkeiten werden in einer Unterrichtsat-
mosphäre gefördert, in der Kameradschaftlich-
keit, Offenheit und Verständnis möglich sind!

5. Dem Erfolgsprinzip, das sich in „Konkurrenz“, 
„Sieg“ und „Niederlage“ ausdrückt, muss die 
Schärfe genommen werden! Vielmehr müssen 
auch das Wohlbefinden, das Zusammenspiel, 
das Spielerlebnis, die Qualität eines Spiels 
überhaupt sowie die inneren „Sensationen“ an-
gestrebt, betont, hervorgehoben und gepflegt 
werden!

6. Nicht nur, was wir tun, ist wichtig, sondern vor 
allem: wie wir es tun!

7.  „Wir sind die Vorbilder!“ – Nicht unsere Worte, 
sondern die Art, wie wir mit den Schüler/innen 
umgehen, und die Art, wie wir Konflikte lösen, 
macht uns glaubwürdig!

8. Moralisches Handeln setzt Selbständigkeit und 
Verantwortungsgefühl voraus! 

 Dafür müssen Lerngelegenheiten geschaffen 
werden, beispielsweise bei der Mitgestaltung 
des Unterrichts oder bei der Festlegung formel-
ler und informeller Regeln!

9. Die Bereitschaft und Fähigkeit, Konflikte lösen 
zu können, müssen frühzeitig gefördert wer-
den! Konflikte dürfen nicht nur negativ bewer-
tet werden; sie können und müssen auch als 
Chance zur Veränderung und zur Entwicklung, 
aber auch als Herausforderung, noch mehr am 
Thema „Fair Play“ zu arbeiten, aufgefasst wer-
den!

10. Ziel der Fair-Play-Erziehung muss es auch 
sein, weniger Schiedsrichter einzusetzen, nicht 
mehr! Der Schiedsrichter sollte in jeden Ein-
zelnen von uns „transplantiert“ werden! Dies 
kommt im folgenden Zitat zum Ausdruck: „Je-
der achtet darauf, dass er von seinem Nachbarn 
nicht betrogen wird. Aber es kommt der Tag, 
an dem er anfängt, darauf zu achten, dass er 
seinen Nachbarn nicht betrügt“.

Canadian Olympic Association 1989. In: Schweizerischer Olympi-
scher Verband in Verbindung mit der Deutschen Olympischen Ge-
sellschaft (Hrsg.): Erziehung zu mehr Fairplay. Anregungen zum 
sozialen Lernen – im Sport, aber nicht nur dort! Bern 1998.

M5 Zehn Grundsätze der Fair-Play-Erziehung



4 . 2 . 5  S P O R T  U N D  F A I R  P L AY

Lehrer, Eltern  

©2007, Institut für Friedenspädagogik Tübingen e.V.–WSD Pro Child e.V.  19Handbuch – Gewaltprävention in der Grundschule

Fair Life bedeutet …

… dass alle Menschen auf der Erde eine faire Chance 
erhalten: für ein Leben in Frieden und Würde, ohne 
Ausbeutung, Hunger, Armut und Unterdrückung.

… dass Regierungen und Gesellschaften Regeln für 
ein faires Zusammenleben weltweit beachten: Die 
Respektierung von Völkerrecht und Menschenrech-
ten.

… dass insbesondere Kinder nicht Willkür und Ge-
walt ausgesetzt sind: Die Durchsetzung der Kinder-
rechte weltweit.

… dass Menschen weltweit voneinander lernen 
und sich gegenseitig unterstützen: Die Solidarität 
in Zeiten der Globalisierung.

… dass Anderssein nicht mehr als Bedrohung, son-
dern als Chance wahrgenommen wird: Die Gemein-
samkeit im Anderssein erkennen.

… dass Konflikte nicht mehr mit Gewalt ausge-
tragen werden: Die Etablierung einer Kultur des 
Friedens.

… dass für Waren und Dienstleistungen ein gerech-
ter Preis bezahlt wird: Die Förderung des
fairen Handels.

… dass faires Verhalten belohnt wird: Die Absage 
an Vorteilnahme durch Ungerechtigkeit.

Global Lernen 2/2005, S. 6.

M6 Fair Play for Fair Life
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M7 Bleib fair – eine Bildergeschichte

1. Bringt die Bilder in eine Reihenfolge. Erzählt dazu eine Geschichte und 

schreibt diese auf. 

2. Auf einem der Bilder spricht die Lehrerin mit den Kindern. Was sagt sie?
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Unsere Regeln

1. Individuelle Klärung

Was heißt Fair Play für mich? Jede Schülerin, jeder Schüler schreibt die 

wichtigsten Punkte auf einen Zettel.

2. Gruppenphase

Diskussion der unterschiedlichen Vorstellungen von Fair Play in einer 

Kleingruppe, Einigung auf mindestens fünf, maximal zehn Regeln. 

3. Klassenphase

Präsentation der Gruppenergebnisse in der Klasse. Eine gewählte Grup-

pe formuliert anschließend für den Klassenverband gültige Regeln und 

stimmt diese mit der Klasse ab. 

Gleichzeitig wird diskutiert und beschlossen, wie mit Verstößen gegen 

die Regeln umgegangen werden soll. 

4. Schulphase

Die in den Klassen vereinbarten Regeln werden in einer kleinen Ausstel-

lung an der Schule öffentlich gemacht. 

5. Beschluss 

Die Schulkonferenz beschließt Regeln für die gesamte Schule.

WM Schulen – Fair Play for Fair Life. Leitfaden für WM Schulen. Tübingen 2005, S. 17.

M8 Fair-Play-Regeln entwickeln



©2007, Institut für Friedenspädagogik Tübingen e.V.–WSD Pro Child e.V.  

4 .  L E R N F E L D E R  U N D  A N S AT Z P U N K T E 4 . 2  K O N F L I K T B E A R B E I T U N G

Unterricht

22Handbuch – Gewaltprävention in der Grundschule

M9 Fair oder unfair?

Cartoon: Burkhard Pfeifroth, Reutlingen
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M10 In der Sporthalle

Diese Kinder verhalten sich fair. Was machen Sie genau 
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Fair Play ist nicht nur eine Maxime für den 
Sport, sondern für das gesamte Zusammenle-
ben der Menschen. Das Erkennen von unfairem 
Verhalten, die Erarbeitung von eigenen Fair-
Play-Regeln und das Einüben von Fair-Play-
Verhalten gehört zu den herausragenden Zielen 
auch im Kontext von Gewaltprävention.

Schülerbefragung
Die Schülerinnen und Schüler notieren sich stich-
wortartig, was für sie fair und unfair bedeutet. 
Anschließend diskutieren sie in Gruppen ihre Mei-
nung, visualisieren ihre Ergebnisse in Form einer 
Mindmap und stellen sie der Klasse vor.

Befragung von Sportlerinnen und Sportlern
Die Schülerinnen und Schüler befragen lokale Fuß-
ballspielerinnen und -spieler nach ihrem Verständ-
nis von Fair Play. Sie schreiben die Stellungnahmen 
auf eine Wandzeitung und hängen diese im Klas-
senzimmer oder im Schulfoyer auf.

Bildkartei
Die Schülerinnen und Schüler werden gebeten, Fotos 
und Karikaturen aus Zeitschriften, Zeitungen oder 
Magazinen zum Thema Fair Play zu sammeln und 
mitzubringen. Die Illustrationen werden bespro-
chen und ausgewertet, in einer Kiste gesammelt, 
ergänzt und bei Bedarf für Gespräche, Arbeitsgrup-
pen oder Wandzeitungen verwendet.

Einschätzungen
Aktuelle Ereignisse aus dem Sport, aus der Gesell-
schaft oder aus dem Schulalltag werden unter dem 
Aspekt der Fairness diskutiert. 

Werbung
Viele bekannte Sportartikelfirmen werben mit Werbe-
anzeigen und -spots für ihre Produkte. 
Welche Botschaften werden dabei vermittelt? Sind 
diese mit den Zielen von Fair Play for Fair Life ver-
einbar? An welche Zielgruppen wendet sich die 
Sportartikelwerbung? Mit welchen Stilmitteln wird 
gearbeitet?

Institut für Friedenspädagogik Tübingen e.V.: WM Schulen – Fair 
Play for Fair Life. Leitfaden für WM Schulen. Tübingen 2005,  
S. 17.

M11 Rund um Fair Play
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M12 Fair Play nicht nur im Sport

Was bedeutet Fair Play in Deiner Schulklasse 

Was bedeutet Fair Play unter Freunden 

Was bedeutet Fair Play in der Familie 

Was bedeutet Fair Play im Verkehr 
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M13 Fair-Play-Aufkleber

Denke Dir einen Spruch zum Thema „Fair Play“ aus und schreibe ihn als 

Deinen Wahlspruch auf.

Gestalte einen Aufkleber zu „Fair Play“. 
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„Straßenfußball für Toleranz“ verfügt über ein sehr 
flexibles Reglement. Dabei gibt es Grundregeln, die 
nicht verändert werden sollten, um den Charakter 
des Ansatzes zu erhalten. Andere Regeln sind nur 
als Denkanstoß gedacht, sie können verändert oder 
auch weggelassen werden. Selbstverständlich ist es 
auch möglich, neue Regeln hinzuzunehmen.

Das folgende Regelsetting hat sich bewährt:

Kleinfeld-Fußball
Gespielt wird auf einem Kleinfeld (ca. 10 x 15 m) 
mit kleinen Toren. Spieldauer: Sieben Minuten.

Teams
Die Teams bestehen aus bis zu sechs Spielerin- 
nen und Spielern (zwei Auswechselspielerinnen und 
Auswechselspieler). Jedes Team ist mit vier Spiele-
rinnen und Spielern auf dem Platz vertreten. Die 
Teams sind gemischt. Es wird ohne Torwart gespielt. 
Auswechslungen sind laufend möglich.

Rolle der Mädchen
Es müssen zwei Mädchen auf dem Spielfeld sein. 
Ein Mädchen im Team muss im Laufe des Spiels ein 
Tor schießen. Damit zählen alle anderen geschos-
senen Tore. Diese Regel ist zentral im Kontext des 
sozialen Miteinanders im Team.

Teamer
Schiedsrichter gibt es nicht. Sie werden durch so-
genannte Teamer ersetzt, die eine zentrale Rolle 
einnehmen mit anspruchsvollen Aufgaben.

Dialogzone und Agreements
Vor dem Spiel kommen die Teams in einer „Dia-
logzone“ zusammen und definieren für sich drei 
„Agreements“: Darunter versteht man zusätzliche 

M14 Straßenfußball für Toleranz

Regeln im Geiste von Fair-Play, die während des 
Spiels eingehalten werden sollen. Nach dem Spiel 
kommen die Teams wieder zusammen und disku-
tieren kurz, inwiefern sie diese Agreements einge-
halten haben. Der Teamer kann hier unterstützen 
und auf beobachtete Spielsituationen aufmerksam 
machen.

Beispiele für Agreements
– Sich gegenseitig aufhelfen
– Auswechslung nach einem Foul
– Keine blöden Ausdrücke
– Keine Fernschüsse
– Handschlag vor und nach dem Spiel
– Sich für Verstöße sofort beim Gegner und beim 

eigenen Team entschuldigen.

Punkteverteilung
Der Gewinner nach Toren erhält drei Punkte, der 
Verlierer nach Toren einen Punkt, bei einem Unent-
schieden erhalten beide Teams jeweils zwei Punk-
te. Beide Teams können noch bis zu drei Fair-Play 
Punkte bekommen.

Besonders bewährt hat sich folgendes Vorgehen:
– Drei Fair-Play-Punkte bekommt ein Team, wenn 

alle drei Agreements eingehalten wurden und be-
sonders fair gespielt wurde;

–  Zwei Fair-Play Punkte werden vergeben, wenn 
alle Agreements eingehalten wurden, das Spiel 
jedoch nicht vollkommen fair war;

–  Einen Fair-Play Punkt gibt es, wenn nur ein Teil 
der Agreements  eingehalten wurde.

Kick Forward / Institut für Friedenspädagogik Tübingen e.V. 
(Hrsg.): Straßenfußball für Toleranz. Handreichung für Jugend-
arbeit, Schule und Verein. Tübingen 2006, S. 7.
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Die Grundregeln 

Gespielt wird auf einem Kleinfeld (10 x 15 m).

Gespielt wird 2 mal 7 Minuten.

Ein Team besteht aus 6 Spielerinnen und Spielern. Davon sind 4 auf dem Platz.

In den Teams spielen Jungen und Mädchen.

Es darf laufend ausgewechselt werden.

Gespielt wird ohne Torwart.

Es gibt keine Schiedsrichter, sondern Teamer.

Die Aufgaben der Teamer sind:
– Vor dem Spiel: Diskussion und Festlegung von drei „Fair-Play-Regeln“ mit den Teams.
– Während des Spiels: Erkennen und Schlichten von Konfliktsituationen.
– Nach dem Spiel: Beurteilung des Spielverlaufs und Diskussion der Vergabe der Fair-Play-

Punkte mit den Teams.

Es gibt am Spielfeldrand eine Dialogzone. Vor dem Spiel kommen die Teams in der  
„Dialogzone“ zusammen und einigen sich auf Fair-Play-Regeln.

Es muss mindestens ein Tor von einem Mädchen erzielt werden.

Für das Endergebnis zählen Tore und Fair-Play-Punkte.

Der Gewinner nach Toren erhält 3 Punke, der Verlierer einen Punkt. 

Beide Mannschaften können noch bis zu 3 Fair-Play-Punkte bekommen.

M15 Grundregeln von Straßenfußball für  
Toleranz




